
Eine erstaunliche Wandlung und ein göttliches Wunder

durch Einheit, Reinheit und Göttlichkeit

  Im indischen Bundesstaat Tamil Nadu liegt, 10 km entfernt von der Kleinstadt Ooty, das Dorf Melakavatti. Es befindet sich an der Strasse zwischen Ooty und Nanjanadu. Das Tal, in dem das Dorf liegt, ist von häufig nebelverhangenen Hügeln mit umwölkten Gipfeln umgeben, die an klaren Tagen einen Panoramablick auf das Smaragdgrün der Natur bieten, wie man es sich schöner nicht vorstellen kann. Die Hänge der Hügel sind dicht bewaldet, und die Nebelschwaden, die dort entlangziehen, scheinen eine Art Versteckspiel auf ihnen zu spielen. Diese grüne Oase ist die Heimat von 300 Familien.

  Die Samithis (Seva-Komitees, Anm. d.Ü.)) der Sri Sathya Sai Organisation wählten dieses Dorf für ihre Seva-Aktivitäten aus, die über einen Zeitraum von drei Jahren vor Bhagavans 80. Geburtstag geplant waren. Sie konnten nicht wissen, dass es göttliche Eingebung war, die sie dieses Dorf aussuchen liess, denn ein Lila sollte dort stattfinden. 
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  Es war im Januar 2003, bei der Eröffnung der Seva-Aktivitäten im Dorf, dass die Mitglieder der Ooty Samithi an einem frühen Morgen ein Nagarsankirtan (Singen zum Lobe Gottes, während dessen die Singenden durch das Dorf gehen; häufig bereits vor Tagesanbruch, Anm. d.Ü.) durchführten.  Im Anschluss besuchten sie jedes Haus und verteilten Bilder Swamis,   ein  Laddu  (eine Süßspeise)   und 
Vibhuti als Prasad. Am Ende einer Gasse betraten sie ein altes, verfallenes Haus, um auch dort Prasad zu verteilen. Was sie sahen, erschütterte sie in ihrem Herzensgrund. Auf dem feuchten Boden lag, auf einer Sackleinwand, eine Frau, die ihre besten Jahre lange hinter sich hatte. Wo immer die Besucher hinschauten, ihre Blicke trafen nur auf Zeichen bitterster Armut und extremer Verwahrlosung. Einige Dorfbewohner, die sie begleiteten, erklärten den bedauernswerten Zustand dieser Frau.

  Sie war bettelarm und hatte schon in sehr jungen Jahren beide Eltern verloren. Der kleine Fleckchen Land, den sie geerbt hatte, war die Quelle eines mageren Einkommens, das ihr gerade ausreichte, Körper und Seele zusammenzuhalten. Da sie keine nahen Verwandten hatte, die eine Hochzeit für sie hätten arrangieren können, blieb sie unverheiratet. Im Alter von 30 Jahren wurde die Frau plötzlich an Armen und Beinen gelähmt.

  Der Präsident des Distriktes und andere Mitglieder der Samithis von Nilgiris, die von diesen zu Herzen gehenden Umständen erfuhren, waren tief berührt. In jenem Augenblick beschlossen sie, sich der Frau anzunehmen und sich um sie zu kümmern. Sofort wurden ein Feldbett, eine Matratze und Decken gekauft, und sie wurde von der Sackleinwand auf dem kalten Boden auf das Feldbett umgelagert. Die Helfer planten, dass jeden Tag ein Mitglied der Organisation der Frau zu essen bringen und sich den ganzen Tag um sie kümmern sollte. So begann der göttliche Dienst am Nächsten. 

  Monate vergingen, und das kollektive Gewissen der Dorfbewohner erwachte. Sie schämten sich, dass im Namen von Sri Sathya Sai Baba Freiwillige aus dem entfernten Ooty kamen, um sich um die gelähmte alte Frau zu kümmern, die schon immer in ihrer Mitte gelebt hatte und die sie so völlig vernachlässigt hatten. Sie fühlten, dass es ihre eigene Pflicht und Schuldigkeit war, sich um die Frau zu kümmern. Langsam änderten sich ihr Geist und ihre Herzen, und Freundlichkeit und Mitgefühl fanden Einlass darin. Eine Folge davon war, dass der Panchayat (= der fünfköpfige Ältestenrat, Anm. d.Ü.) des Dorfes einberufen wurde. Jeder äußerte sich hier anerkennend über die Hilfsdienste, die ohne Unterbrechung und bei jedem Wetter geleistet worden waren. Die Mitglieder der Samithi von Ooty hatten kein einziges Mal in der von ihnen übernommen Hilfeleistung im Namen Sai Babas versagt, auch wenn sie dafür täglich 20 km  reisen mussten. Die Dorfbewohner beschlossen, dass von nun an sie selbst die Sorge um ihre Nachbarin, die sie bis dahin ihrem Schicksal überlassen hatten, übernehmen würden. 

  Es meldeten sich 30 Leute, die sich um die Frau kümmern wollten. Alle Tage des Monats waren also abgedeckt, und der spezielle Tag für jede Familie wurde auf ein Blatt geschrieben und neben Bhagavans Bild in ihrem Pujaraum als eine Darreichung zu den Lotosfüssen von Sai, dem Herrn, aufbewahrt. Während der Dienst weiterging, trafen sich auch die Mitglieder der Samithi weiterhin und unterstützten die Dorfbewohner, wenn das nötig wurde. Der Eifer zu dienen breitete sich aus, und bald wollte jeder im Dorf etwas tun! 

  Man begann damit, das Haus der Frau zu renovieren, der Boden wurde zementiert, das Dach repariert, die Wände wurden gestrichen. Das Haus bekam ein ganz neues Aussehen und es erstrahlte durch die Liebe und den Dienst, die aus vielen großzügigen Herzen entsprangen. Dann begannen die Helfer, in der renovierten Küche Essen zu kochen, und so kam die Frau in den Genuß warmer Mahlzeiten, eine sehr willkommene Veränderung in dem kalten Klima von Ooty. Es entwickelte sich ein gesunder Wettewerb unter den Dorfbewohnern, so dass bald jeden Monat gelost werden musste, welche 30 Familien denn der gelähmten Frau helfen durften. Alle wichtigen Aktivitäten des Dorfes wurden allmählich nur noch in ihrem Haus durchgeführt. Es war zum Symbol  der Einheit der Dorfbewohner geworden, zum Symbol der Reinheit ihrer Herzen und der Bereitschaft, zu dienen, die dieser  Reinheit entsprang.

  Das einst düstere, trostlose Haus war in ein strahlendes Zentrum aller Aktivitäten in Melakavatti  verwandelt worden. Das Dorf, das zuvor gespalten gewesen war durch Selbstsucht und das Aufeinanderstossen von Ego-Interessen und Teilnahmslosigkeit, kam jetzt zusammen durch die Liebe zum Dienst an der lange Zeit vernachlässigten Frau. Auf diese Weise entstand das Glied, das die Dorf-bewohner zu einer Einheit verband, die wiederum Reinheit unter ihnen verbreitete. Kann das Göttliche da noch fern sein?

  Im September 2004 planten die Samithis des Distrikt Nilgiris, Bhajansingen in 80 Dörfern abzuhalten. Eines Tages war die Reihe an Melakavatti, und einstimmig wurde entschieden, dass die Bhajans  im Haus der alten Frau stattfinden sollten, dem Brennpunkt all ihrer Aktivitäten. Zu diesem Zweck wurde eine hübsch dekorierte Shamiana (= ein vorübergehender Unterstand) errichtet. Die Bhajans begannen am Abend, und alle Dorfbewohner nahmen mit goßer Begeisterung und glühender Hingabe teil. Die Bhajan(vor)sänger aus Ooty waren völlig versunken darin, das Lob des Herrn zu singen, der das Dorf zusammengebracht hatte. 

  In diesem goldenen Augenblick geschah etwas Großartiges, etwas Wundersames. Die 50-jährige alte Frau, die keinerlei Gefühl in ihren Händen und Beinen hatte und die die vergangenen 20 Jahre hindurch an ihr Lager gefesselt gewesen war, setzte sich mit einem Mal, ohne dass ihr irgend jemand zu Hilfe gekommen wäre, in ihrem Bett auf. Langsam setzte sie ihre Füße auf den Boden – und stand auf! Sie bewegte auch ihre Hände. Sie bewegte sich an den Ort, an dem die Bhajans vor Babas Bild gesungen wurden.

  Das ganze Dorf war versunken im Singen der Bhajans und hatte keine Ahnung von dem Wunder, das sich gerade im Inneren des Hauses abspielte. Auf einem Mal sahen sie die Frau vor das Haus treten - ohne jede Hilfe. Sie hob ihre Hände in Huldigung an den Herrn, der auf dem Bild zu sehen war und begann, in Exstase zu tanzen. Die Bhajansänger, die Mitglieder der Samithi und die Dorfbewohner waren fassungslos vor Staunen, und etwa dies muss ihnen blitzartig durch den Kopf gegangen sein: „Sai Bhagavan! Wie ist es für diese Frau, die 20 Jahre lang gelähmt war, möglich, zum Rhythmus der Bhajans zu tanzen, es sei denn durch Deine Gnade? Du bist fürwahr hier gegenwärtig, Du hast die Herrschaft über das Dorf übernommen und wirkst Wunder hier. Die völlige Verwandlung dieses Dorfes konnte dank Deiner unendlichen Güte und Gnade stattfinden, dank Deiner unendlichen Barmherzigkeit.“ 

  Die Frau erzählte der staunenden Versammlung, dass Swami in der Nacht zuvor ihr im Traum erschienen wäre, dass Er ihr Hände und Beine massiert und so die Lähmung beseitigt hätte.

  Heute sind die 300 Familien aus Melakavatti fest in die Sai-Familie eingebunden. Einheit führte zu Reinheit, und die dehnte sich aus in Göttlichkeit. Der Dorfvorsteher war von dem Ereignis so schockiert, dass er auf der Stelle die Entscheidung traf, nie wieder eine Flasche Alkohol anzurühren in diesem reinen Dorf, in dem Gott zugegen war. Er war sein Lebtag ein handfester Alkohliker gewesen!

Siehe da! Die Gelähmte kann gehen!

Der Süchtige verzichtet auf Alkohol von einem Augenblick auf den anderen!

Einheit gewinnt die Oberhand in einem geteilten Dorf, und die Herzen seiner Bewohner sind Tempel, in denen Bhagavan thront!
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Welch weitere Beweise braucht jemand, um die Gegenwart des aller- barmherzigsten Herrn anzuerkennen?

  Als kleine Randbemerkung sei erlaubt: der Name der Frau ist Subbi , eine Kurzform für Subamma! (Subbamma war eine Nachbarin von Swamis Eltern in Puttaparthi. Sie kümmerte sich liebevoll um kleinen Sathyanarayana und auch später um Baba als  jungen Mann. Anm. d.Ü). Ein Besuch bei ihr und ein Blick in ihr strahlendes Gesicht reichen ihren Nachbarn, um mit Freude und mit mit Frieden erfüllt wieder zu gehen.

  Wo der Herr Seine Wohnstatt hat, ist ganz gewiss ein Ort voller Glückseligkeit und Frieden, die kein Ende nehmen.

Quelle: 
 

weitergeleitetes eMail aus Puttaparthi vom 3. Januar 2006
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